NT - Jakobusbrief


Verfasser 

(  im NT fünf Jakobus genannt: 
 - Zebedaide Jakobus

- Jakobus, der Sohn des Alphaeus

- Jakobus, der Bruder Jesu

- Jakobus, der Kleine

- Jakobus, Vater des Apostels Judas

(  aufgrund des Selbstanspruchs des Briefes (bekannter und anerkannter Mann) kommen nur der Zebedaide Jakobus oder der Herrenbruder Jakobus in Frage

(  der Zebedaide Jakobus wurde um 44 n.Chr. unter Agrippa I. hingerichtet (Apg 12,2)

(  Zebedaide Jakobus kann nicht der Verfasser gewesen sein
(  Mehrzahl der Exegeten hält Jakobusbrief für pseudepigraphes Schreiben, verfasst von einem unbekannten hellenistischen Judenchristen, der über eine gute griechische Bildung verfügte 

(  einige Exegeten sehen jedoch im Jakobusbrief die älteste erhaltene ntl. Schrift und nehmen den Herrenbruder Jakobus als Verfasser an [Zahn, Kittel, Michaelis,     Mußner, Hengel], andere mildern diese These dahingehend ab, dass sie ihn als Dokument des Herrenbruders annehmen (Grundlage waren Predigten), dessen Endfassung aber erst später entstanden ist [Popkes] 

Gründe für und wider die Verfasserschaft 

des Herrenbruders Jakobus

(+): Selbstanspruch in 1,1

(+): viele judenchristliche Traditionen

(+): evtl. Auseinandersetzung mit Paulus

(+): Betonung der Einheit von Glaube und Werken als strenger Judenchrist

(+/–): gehobenes Griechisch und Rhetorik möglich aufgrund Zweisprachigkeit

(–): zentrale judenchristliche Themen spielen im Brief keine Rolle: Beschneidung, Sabbat, Israel, Reinheit, Tempel

(–): weder Juden noch Israel werden namentlich genannt

(–): Rezeptionen (z.B. Abraham) sehr allgemein gehalten und eher ethischer Kontext

(–): Problem: Juden-/Heidenchristen erscheint nicht im Brief

(–): Herrenbruder hatte wohl andere Soteriologie (vgl. Anerkennung Paulus in Gal 2,9)

(–): Verfasser bezeichnet sich nicht als Herrenbruder (stu/loj, vgl. Gal 2,9): Autoritätsverzicht

(–): 3,1ff setzt Krise des Lehramtes voraus, was der Stellung des Herrenbruders nicht entspricht

(–): in 5,10f wird Hiob und nicht Jesus als Beispiel für Leidensbereitschaft angeführt

(–): Gemeindesituation weist in eine spätere Zeit (soziale Konflikte mit Parallelen im lukanischen Schrifttum, in Pastoralbriefen und Johannesoffenbarung)

(–): Konflikt um Einheit von Glaube und Werke weisen in nachpaulinische Auseinandersetzung (vgl. Deuteropaulinen und 2Petr3,15f); dies zeigt auch die unadäquate Interpretation der paulinischen Gedanken

(–): es fehlt ein Reflex in Deuteropaulinen auf die Kritik des Jakobus an Paulus

(–): erst spätes Ansehen in Kanongeschichte: vor 200 lässt sich literarische Benutzung nicht nachweisen; im Canon Muratori fehlt Jakobusbrief ebenso wie bei Tertullian; Euseb hält ihn für unecht (HE II 23,24b.25); erste Zitation bei Origenes

Abfassungsort 

( lässt sich nur sehr hypothetisch bestimmen

( Vorschläge:   - Jerusalem [Mußner]

- Syrien [Noack]

- Rom [Laws]

- Alexandria [Schnider]

- Ägypten [Paulsen]

Fazit (Schnelle):

( wahrscheinlich ist Alexandria:

(+): Bilderwelt erinnert an Hafenmetropole:  - Jak 1,6; 3,7.12; 5,7.18:  Meer 

- Jak 3,4:  Schiffe 

- Jak 4,13ff:  globale Handelsbeziehungen 

(+): Alexandria war Zentrum der jüdisch-hellenistischen Weisheitsliteratur
Abfassungszeit

( hängt von der Frage der Verfasserschaft ab: 

- Vertreter der Echtheit (Herrenbruder Jakobus) datieren zwischen 50-60 n.Chr.
- Vertreter der Pseudepigraphie datieren ans Ende des 1. Jahrhunderts
Empfänger

(  wendet sich an die „12 Stämme in der Diaspora“ (1,1), ist somit an die Gesamtheit der Christen außerhalb Palästinas gerichtet

(  in angeschriebenen Gemeinde gab es soziale Spannungen:

- Versorgungen der Bedürftigen gelingt nicht (1,27; 2,15f)

- Konflikte um Reiche und Arme:

–  ungleiche Behandlung; besonders werden Reiche in Gottesdiensten bevorzugt, Arme mit Floskeln abgespeist (2,1ff)

–  Reiche vertrauen auf sich selbst, nicht auf Gott (4,13-17)

–  Reiche beuten Arme aus (5,1-16)

- Herrschen von Neid, Streit und Kampf (3,13ff; 4,1ff.11f; 5,9)

- lokale Repressionen (2,6)

(  Jakobusbrief zielt auf eine Veränderung des Verhaltens der Christen
(  beschriebene Spannungen kommen auch in anderen Schriften vor: Integration verschiedener Schichten mit unterschiedlicher Stellung (vgl. 1Tim 6,6-10.17-19; Heb 13,5; Offb 3,17-19; 18,10ff) 

(  Spannungen in Gemeindesituation des Jakobusbriefs passen gut in die Sozialgeschichte des hellenistisch-nachpaulinischen Christentums
Form

( Präskript (1,1) ist einzig sichere briefliche Merkmal des Schreibens

( griechische Form des Präskripts: Absender, Adressat und Gruß (3. Pers.) in einem Satz

( Situations- und Kontextverbot [Dibelius]

(+) fehlender Kontextbezug und Situationslosigkeit charakterisieren die Paränese allgemein 

(+) spärliche Briefliche Elemente

(+) scheinbar fehlender gedanklicher Zusammenhang

(–) klare Gedankenführung [Wuellner]

(–) formale und sachliche Einheitlichkeit [Frankemölle]

( Jak 1 ist insgesamt von der Form der traditionellen Spruchweisheit geprägt

( charakteristisch ist die Anrede avdelfoi, mou (2,1.14; 3,1) in den diatribenartigen paränetischen Abhandlungen
( durchgehender Anredecharakter als formales Charakteristikum des Jak

Gattung

( Gattungsbezeichnung fallen sehr unterschiedlich aus:

- Paränese [Dibelius, Schrage]

- paränetische Didache [Windisch, Mußner]

- Handbuch christlicher Ethik [Lohse]

- Traktat mit paränetischer Abzweckung [Strecker]

- publizistischer Gebrauchstext [Wuellner]

- Diasporabrief [Schnider, Paulsen, Tsuji, Niebuhr, Burchard]

- protreptische, weisheitliche Rede [Baasland]

- Rundbrief [Frankemölle]

- Neophytenunterweisung im Rahmen der Taufkatechese [Popkes]

Fazit (Schnelle):

( weisheitlicher Mahn- und Lehrbrief
(+) briefliche Elemente (Jak 1,1)

(+) durchgängiger Anredecharakter

(+) zahlreiche Imperative (katechetische Formtradition)
Traditionen und Quellen

( Verarbeitung einer jüdischen Grundschrift 

- ursprünglich jüdisches Schreiben aus dem 1. Jh.v.Chr., das von einem christlichen Redaktor dem Herrenbruder zugeschrieben wurde  [Spitta]

- jüdisch-hellenistisches Pseudepigraphon aus der 1. Hälfte des 1. Jh.n.Chr., das 80/90 n.Chr. verchristlicht wurde [Meyer]
(–) keine Anzeichen sekundärer Verchristlichung

( Übernahme weisheitlich geprägter Traditionen 
(+) geschlossene Abhandlung über die Macht der Zunge (3,3-12)

(+) traditionelle Spruchweisheit (1,2-18; 3,13-18; 5,1-6.13-18)
( Gemeinsamkeiten zur synoptischen Jesusüberlieferung (speziell Bergpredigt/Feldrede): rechte Frömmigkeit, Barmherzigkeit, rechtes Verständnis des Gesetzes und Halten des Willens Gottes

(+) Vollkommenheit (1,22f/Mt5,48par)

(+) Bitte um Weisheit (1,5/Mt7,7par)

(+) Täter und nicht nur Hörer des Wortes (1,22/Mt 7,24-26par)

(+) Reich Gottes für die Armen [im Geist] (2,5/Mt 5,3par)

(+) Lohn der Barmherzigkeit (2,13/Mt 5,7)

(+) Verheißung an die Friedfertigen (3,18/Mt 5,9)

(+) Verzicht auf das Planen (4,13-15/Mt 6,34)

(+) Wehe den Reichen (5,1/Lk 6,24)

(+) Motten fressen den Reichtum (5,2/Mt 6,20par)

(+) Propheten als Vorbilder im Leiden (5,10/Mt 5,12par)

(+) Verbot des Schwörens (5,12/Mt 5,33-37)

( keine literarische Abhängigkeit und keine Vermittlung durch den Herrenbruder Jakobus 

( Verbindung durch gem. Traditionsstrom (aus weisheitlich geprägtem Judenchristentum) 

(+) ethische Vollkommenheit durch Erfüllung des Gesetzes 

(+) Ermöglichung der Erfüllung durch die Gabe der Weisheit
Religionsgeschichtliche Stellung

( Wurzel in jüdisch-hellenistischem Weisheitsdenken
- Motive und Formulierungen verweisen auf Jesus Sirach und Sapientia Salomonis (vgl. 1,2 mit Sir 2,1ff; 1,19 mit Sir 5,11; 3,13-18 mit Weish 7,22-30)

- Viele Hapaxlegomena stammen aus den Weisheitsbüchern (LXX)
Fazit (Schnelle):

( Jak muss als am stärksten von jüdischer Weisheitstheologie beeinflusste Schrift des Neuen Testaments angesehen werden

Theologische Grundgedanken I

(theozentrisch-weisheitliche Grund-

konzeption und Christologie)
( Jak ist eine theozentrische Schrift, der seine Theologie als Anthropologie und Ethik entfaltet

Theozentrisch-weisheitliche Grundkonzeption: 

( Zentrum des jakobeischen Denkens ist die Weisheit »von oben« (vgl. 1,17; 3,15,17)

- in der Taufe den Christen als rettendes Wort der Wahrheit geschenkt (1,21)

- versetzt in die Lage den im Gesetzt geoffenbarten Willen Gottes zu tun
- erneuert als Gabe Gottes den Menschen

- befähigt ihn seinen Glauben zur Tat zu bringen und so vor Gott gerecht zu werden

Christologie:

( Name Jesu wird nur zweimal genannt (1,1; 2,1)

- Stellung und Inhalt dieser Texte verleihen der Christologie aber besonderes Gewicht

- sollt sich qeu/ in 1,1 auf Jesus beziehen, so läge ein im NT einzigartiges Bekenntnis vor

- zahlreiche Prädikate auch in 2,1: »Herr«, »Gesalbter der Herrlichkeit«

( ku,rioj Jesus wird in 5,7.8.15 erwähnt

- unterstreicht die grundlegende Bedeutung der Christologie für die Theologie des Jak
Theologische Grundgedanken II

(Anthropologie)
Anthropologie:

( Ziel: heiler, in Wort und Tat mit sich übereinstimmender Mensch (Vollkommenheit) (vgl. 1,2-4; 3,2.13-18)

( Gespaltenheit (vgl. di,yucoj in 1,8; 4,8) soll überwunden werden
- Zerrissenheit äußerst sich 
- in Zweifeln (1,6)

- im Auseinanderklaffen von Wort und Tat (1,22-27)

- im Missbrauch der Zunge (3,3-12)

- in der Liebe zur Welt (4,4ff)

- in der Missachtung des Willens Gottes (2,1-13, 5,1ff)

- im ständigen Streit (4,1ff)

- im Vermischen von Ja und Nein (5,12)

- Zerrissenheit geht auf die Begierde zurück (1,14f; 4,1f), bringt die Sünde hervor und führt den Menschen in den Tod (1,15)

- äußere Konflikte (Streben nach Prestige, Rücksichtslosigkeit, etc.) sind die Folge eines inneren Konflikts 

( der zerrissene Mensch wird von der irdischen Weisheit bestimmt (3,15); die Zerrissenheit dagegen wird durch die mit dem Glauben identische Gabe der Weisheit »von oben« überwunden

- Glaube und Weisheit sind an Werken aufweisbar
- die Werke sind orientiert am »königlichen Gesetz« (2,8) und am »vollkommenen Gesetz der Freiheit« (1,25, 2,12)

- Liebesgebot ist Ziel und Zentrum des Gesetzes (2,8)

- zwischen der geschenkten Weisheit, dem Glauben und den Werken besteht eine organische Einheit: allein die Weisheit »von oben« und damit der Glaube ermöglichen die Vollkommenheit durch die Erfüllung des Gesetzes im Liebesgebot und so die Einheit von Glauben und Werken
Theologische Grundgedanken III

(Ethik)
Ethik:

( die jakobeische Gesetzestheologie führt konsequenter Weise zu einer Sozialethik und in Ansätzen auch zu einer Wirtschaftsethik

- das im Liebegebot zusammengefasste Gesetz bildet den Maßstab des christlichen Handelns
- genauso erfolgt das Gericht nach dem Maßstab des Gesetzes (2,12f; 3,1b; 4,12; 5,1.9)

- der im Gesetz geoffenbarte ganzheitliche Willen Gottes überwindet das unvollkommene, parteiliche und gespaltene Tun des Christen
- durch das Halten des ganzen Gesetzes kann die Sünde überwunden werden (2,10; 4,17; 5,19.20)
( Jak betont die unauflösliche Einheit von Glauben und Handeln
- Glaube und Werke wirken zusammen
- der Glaube gelangt so zur Vollkommenheit und erlangt Rechtfertigung vor Gott

- der rechtfertigende Glaube bringt Werke hervor, bewährt sich in ihnen und wird aus ihnen vollendet

- der Glaube ist den Werken vorgeordnet; sie dienen ihm zum Ziel der Vollkommenheit
- die Einheit von Hören und Tun entspringt dem Willen Gottes, der dem Menschen in der Taufe das Wort der Wahrheit einpflanzt (vgl. 1,18.21), das kein anderes ist, als das vollkommene Gesetz der Freiheit (1,25)
Tendenzen der neueren Forschung
( Einigkeit besteht über die literarische und thematische Geschlossenheit des Jak

( Verfasserfrage wird weiterhin kontrovers diskutiert 

- für den Herrenbruder votieren mit unterschiedlichen Begründungen Mußner, Hengel und Johnson
- die Mehrzahl der Exegeten sieht im Jak ein pseudepigraphes Schreiben
( der durchgehend weisheitliche Hintergrund wird betont [Hoppe; Luck]

( Frage nach dem Verhältnis zu Paulus weiter strittig

- Theologie des Jak mit eigenen Denkvoraussetzungen [Windisch, Lohse, Luck, Frankemölle, Heiligenthal, Baasland, Konradt, Burchard]
- antipaulinische Frontstellung [Lindemann, Hengel, Dibelius, Kümmel, Vielhauer, Schrage, Schnider]
( gegen das Situationsverbot von Dibelius werden die sozialgeschichtlichen Aussagen des Jak näher zu bestimmen versucht [Popkes (Neophytenunterweisung); Schider, Frankemölle, Tsuji]; wobei z.T. die rhetorische Gestaltung im Vordergrund gesehen wird [Mußner]

( fundamentale Bedeutung von Ethik und Anthropologie wird betont [Luck; Mußner, Popkes, Frankemölle, Burchard, Klein, Konradt]












